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Vor vier Jahren
Der Siegesmarsch im Westen
Von Major a . D . von Keifer

Ms die Reichsregierung Ansang Mai 1948 schlagende Be¬
weise für den Bruch der Neutralität durch die Regierung Bel¬
giens und Hollands in der Hand hatte , die ihre Länder ,ür
den Durchmarsch der französischen und englischen Armeen »ei
dem geplanten Angriff auf das Ruhrgsbiet zur Verfügung ge-
M hatten, da trat die deutsche Wehrmacht am 18. Mai mor¬
gens aus Befehl des Führers zum großen Gegenangriff an.
De: nun folgende , einen einzigen gewaltigen Siegesmarsch
unserer Waffen darstellende

'
Gesamtfeldzug im Westen

umfaßt zwei große, in sich selbständige Operationen , die Schlacht
in Flandern und im Artois und die unmittelbar darauffol¬
gende Große Schlacht in Frankreich.

Der Feind rechnete offenbar für den Fall , daß die deutsche
Fühlung seinem Angriff zuvorlüme, mit einer Wiederholung
des 1914 mißglückten Schlieffon-Planes , d. h . mit dem deutschen
Hanptangriff auf dem Nordflügel mit anschließender Umfas¬
sung des französischen linken Flügels . Die französischen und
englischen Hauptkräfte waren darum auf den linken feindlichen
Keeresflügel, der sich an die KanaUüste anlehnte , gruppiert.
Die Operationsidee des Führers war aber ganz neuartig , auf
die Schlagkraft der deutschen Panzer - und motorisierten Trup¬
pen gegründet : Durchbruch durch die Mnginotlinie zwi¬
schen Namur und Sedan init anschließendem Stotz gegen die
Kanalküste und damit Absprcngung und Umfassung der
linken feindlichen Heereshälste von der Druchbruchsfront . also
von Süden her.

Dieser kühne und geniale Feldzugsplan tonnte nur bei größ¬ter Schnelligkeit der Durchführung und völliger Ueberraschnugdes Feindes gelingen . Zunächst mußte die rechte Flanke des
oorqeHende,-, deutschen Heeres gegen die Gefahr einer Landungbritischer Truppen an der holländischen Küste gesichert werden.
Diese Operation wurde binnen fünf Tagen durch die blitzartig-schnelleNiederwerfung der Niederlande vollzogen.
Durch ein in der Geschichte der Kriege erstmalig angewandtes
Kampfmittel — die Absetzung von Fallschirm und Luftlande-
truppen im Rücken des Feindes — wurde die schnelle Ein-
»ahme Rotterdams, des Kernpunktes der „Festung Hol¬land"

, erreicht , mit der der Widerstand der niederländischenArmee stand und siel. Die Folge war die sofortige Kapitula¬tion des niederländischen Heeres auf dem Festlande und wenige
Tage später auf der vorliegenden Inselkette.

Während so die Abschließung der Ndrdflanke der verbündeten
Feindheere durch einen starken Riegel deutscher Truppen längsder holländisch-belgischen Grenze und dämit auch die vollständige
kicherung des Ruhrgebietes vollzogen wurde , während gleich-
Kliig im nördlichen Belgien die Dyle - Stellung Ant¬
werpen — Namur angegriffen wurde , wurde die entschei¬
dende Operation , der Durchbruch durch die Maginot-linie zwischen Namur und Sedan , in der Woche vom 13. bisA. Mai in schwersten Kämpfen , in denen französische Panzer-kräfte mehrfach entscheidend geschlagen wurden , erzwungen . Da¬tei wurde die französische 9. Armee vollständig zerschlagen undHr Oberbefehlshaber gefangen genommen.Are große operative Auswirkung fanden diese vielfachen
taktischen Einzelerfolge vom 20. Mai ab , als sich die hinter der
Durchbruchssront bereitgestellten deutschen Panzerverbände und
sonstigen motorisierten Truppen durch die geschlagene breite
Dresche ergossen, in westlicher Richtung durch die Tiefe des
überraschten Feindes hindurch bis zur Kanalküste Lei
Abböville vorstürmten und damit einen keilartigen Riegelschufen, der alle südlich der Somme befindlichen feindlichen-stauptkräste, d. h . die gesamte belgische Armee, das britische
Expeditionskorps und drei französische Armsen , nach Südenhin abschloß . An diesem eisernen deutschen Umfassisunasnrm,der In den nächsten Tagen durch Gewaltmärsche deutscher nicht-motorisierter Truppen auf eine Breite von durchschnittlich 30Kilometern gebracht wurde , brachen alle französischen Durch-
druchsverfuche nach Süden , ebenso auch die wenigen schwachen
Eutsatzverfuche aus dem Raum von Paris heraus unter schwer-nen Verlusten zusammen, wobei die deutsche Luftwaffe diese
griffe meist schon im Keim erstickte.Damit war das strategische Ziel der deutschen Geisamtoffensive,>e vollständige Einschließung der verbündetemlerndlichen Hauptkräfte zwischen der Küste und den
A. Amten Kreise umzingelnden deutschen . Armeen , erreicht. 2n-« hchen hatten die deutschen Truppen in der Front die Dyle-

„
^7^ 9 eingedrückt , Antwerpen und Brüssel genommen undEn im schweren Kampfe gegen die zäh verteidigt « Schelde-

liü stetem Zusammenwirken zwischen Front und süd-
illa

^ "
."llesfungsslügel wurde nun der dem Feinde zur Ver-

Kampfrauni immer mehr verengt , indem die
1 Grippen von Osten und Süden konzentrisch in Rich-g auf die flandrische nud Kanalküste vorgingen.^ ^ Schwerpunkt des Angriffs auf dem südlichenmapungsflugel, wo von Abbeville und St . Pol aus mito

^ eiierten Kräften schnellstens in nördlicher Richtung vor-
! Cala ^ " nacheinander die Kanalhäsen Voulogne,
! vom

uno Gravelines genommen, Dünkirchen undNien-
Luftangriffe zerstört wurden , um den britischen" Uppen do« . .. . . '

Erober ^ Rückzug auf ihre Schiffe abzuschneiden . Mit der
Schelde - Stellung, der Kapitulation des

ünmlm
"

^ res und der Durchflößung der verlängerten Ma-nine nördlich Valenciennes in breiter Front sowie mit

Abschluß der Schlacht im Raum Pruth-Moldaa
Der erstrebte bolschewistische Durchbruch gescheitert — 130 Sowjet .Flugzeuge abgeschossen

DNB Aus dem Führerhauptquartier , 8. Mai . >
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Bor Sewastopol griff der Feind auch gestern unter hcs - ,

tigern Artilleriefeuer mit starken Kräften an. Während ihm im >
SLLabschnitt nach erbitterten Kämpfen ein Einbruch gelang, zer- !
schlugen unsere Truppen im Nordabschnitt alle feindlichen An- !
griffe. Bei der Abwehr starker Angriffe feindlicher Schlacht- ,
und Kampfflieger vernichteten unsere Jagd- und . Schlachtflieger - ,
verbände sowie Flakartillerie der Luftwaffe 138 fowjekifche !
Flugzeuge. Leutnant P . Lambert erzielte in Luftkämpsen ^allein 14 Abschüsse . Die 8. Flakdivision unter Führung von !
Generalleutnant Pickert hat sich bei den schwer» Abwehrkämpfcn i
auf der Krim erneut besonders ausgezeichnet . Sie konnte am j
gestrigen Tage ihren 148». Flugzengabschutz melden . . j

Oestlich des rumänischenSereth nahmen Panzergrenadiere >
in harten Kämpfen ein beherrschendes Höhengelände. IS feind- -
liche Panzer und 41 Geschütze wurden vernichtet , zahlreiche Ge¬
fangene eingebracht . sZwischen Pruth und Moldau hat die am 28. Apr-l sbegonnene Abwehrschlacht ihren vorläufigen Abschluß gesnnden . i
Der mit 2» Schützen- und mehreren Panzerdivisionen angestrebte jÄurchbruchsversuch der Bolschewisten scheiterte an der zähe« und >
verbissenen Abwehr der unter Führung des Generals der Infan¬terie Wähler stehenden deutschen und rumänischen Truppe«, die
von Verbänden der deutschen und rumänischem Luftwaffe in vor- ,
bildlicher Waffenkameradschaft hervorragend unterstützt wurde. '
Der Feind verlor unter hohen blutigen Verlusten 388 Panzer,
82 Geschütze und 1S8 Flugzeuge. I « diesen Kämpfen hat sich die
Panzergrenadier-Division „Eroßdeutschland " unter Eeneralleüt-

, «ant von Manteussel besonders ausgezeichnet.
2m Landekopf von Nettuno führte der Gegner örtliche Bor-' stoße, die abgewiesen wurden. Fernkampsartillerie bekämpfte mit

s guter Wirkung Betriebsstoff- und Munitionslager des Feindes.
Britisch -nordamerikanische Bomberverbänderichteten am gestri¬

gen Tage und in der letzten Nacht Terrorangriffe gegen das
Stadtgebiet von Bukarest, wo sie Schäden und Verluste unter
der Bevölkerung verursachten . Deutsche und rumänische Luftoer-
teidigungskriiste schossen 14 feindliche Flugzeuge ab.

Bei geschlossener Wolkendecke führten zahlreiche nordameri¬
kanische Bomber einen Terrorangriss auf die Reichshaupt-
stadt und gegen mehrere Orte in Westdeutschland. Besondersim Stadtgebiet von Berlin entstanden Schäden an Wohngebäu¬de» »nd Kultureinrichtungen sowie Personeuverlnste.

In der vergangenen Nacht warfen einzelne britische FlugzeugeBomben im Raum von Köln und Düsseldorf. Durch Luft¬
verteidigungskräfte wurden bei diesen Angriffen sowie über den
besetzten Westgebieten 28 feindliche Flugzeuge, darunter 17 vier-
motoriar Bomber, rum L.öttnrt aebrackt.

Der Allanlikwall weiter verstärkt
Rommel: Der Feind wird seine Wunder erleben

(PK .) Feldmarschall Rommel hat in den letzten Tagen erneutdie Verteidigungsanlagen an der französischen Mittelmeerküst«besichtigt. Die Fahrt führte von den riffartigen Steilufern der
Pyrenäen bis zu den Lagunen des Rhone -Deltas . Nach Inspek¬tion der großen Häfen Marseille und Toulon , welche beide als
Festungen der modernen Küstenverteidigung ausgebaut sind,endete die Reise im Gebiet der französischen Riviera.Der Feldmarschall konnte sich von der gewaltigen Arbeit über¬
zeugen, die in den letzten Monaten geleistet wurde , um Le»neuesten Methoden der amphybischen Kriegführung der Feind¬mächte die entsprechenden Gegenmittel in der KllstenverteiVigung
entgegenzusetzen . Von einem beherrschenden Stützpunkt aus , da»Mittelmeer zu seinen Füßen , sprach Rommel zu den um ihnversammelten Kommandeuren am Ende der Besichtigungsfahrt.Die Ergänzung der bisherigen Verteidigungsanlagen durch eine»Gürtel von Sperren verglich er mit einem vulkanischen Gebirge,das sich vor dem Angreifer erhebt . Er legte dar , wfe die mit
Hilfe verschiedenartiger und kombinierter Mittel nunmehr durch¬
geführte Sicherung der Küstenzonen folgerichtig aus den Erfah¬rungen des Land - und Seekrieges , besonders aber aus seineneigenen Erfahrungen in Wüstenkämpfen entwickelt wurde . Der
Gegner , mit dessen bevorstehenden Angriff zu rechnen sei, werdefeine Wunder erleben . Dies gelte ganz besonders auch für die¬
jenigen Kräfte des Feindes , dis weit hinter der Küstenfront ausder Luft abspringen oder gelandet werden sollen . Gerade i»dieser Hinsicht hatte der landeinwärts gerichtete Teil der Be¬
sichtigungsfahrt interessante Einblicke in ein System taktischerMaßnahmen geboten, das als vollkommen neuartig gelten darf.Zum Schluß seiner Ausführungen sagte der Marschall wört¬
lich : „Vor dem Angriff aus El Alamein hat Montgomery seineSoldaten aufgefordert , dis Deutschen zu töten , wo sie sie treffenwürden . In Auswirkung dieses Befehls sind verwundete und ge¬fangene deutsche Soldaten bei El Alamein hingemordet worden.Wir deutschen Offiziere richten an unsere Männer keine Auf¬forderungen , die jedem soldatischen Empfinden Hohn ansprecheu.

. Wir führten und wir führen den Kampf anständig und werde«
i uns nicht an Wehrlosen vergreifen . Der deutsche Soldat kenntseinen Kampfauftrag , mit neuen Waffen ausgerüstet , ist er zun»äußersten entschlossen und erwartet den Gegner , der erleben wird^was der Zusammenprall mit der Küstenverteidigung und ihre«Männern bedeutet . Jeder einzelne deutsche Soldat wird seine«Beitrag zu der Vergeltung leisten, die er den Amerikanern unbsEngländern für ihre bestialische Lujtkricgführung in der Heimatchuldet ." Kriegsberichter Graf Podwils.

Erhebliche Verluste der Banden
DNB Berlin , 8 . Mai . Im Raum von Witebsk kam es am6. Mai nur zu unbedeutenden örtlichen Kämpfen , bei denen

unsere Artillerie feindliche Marschkolonnen wirkungsvoll unter
Feuer nahm und zersprengte. Westlich Witebsk drängtenunsere Grenadiere gemeinsam mit landeseigenen Verbänden die
eingeschlossenen Banden weiter zusammen und machten 1500 Ge¬
fangene . Außerdem verloren die Bolschewisten noch über 700Tote . In der Nacht zum 6 . Mai setzten die Banden ebenso wiein den vorangegangenen Nächten ihre verzweifelten Ausbruchs¬
versuche in nördlicher und südlicher Richtung fort . Aber nur einer
Bandengruppc gelang es , zunächst durchzubrechen. Sie wurden
sofort von unseren Grenadieren zum Kampf gestellt und ver¬nichtet. Die Luftwaffe griff wiederholt in diese Kämpfe ein und
fügte den eingeschlossenen Banden ebenfalls schwere Verluste zu.Unsere Flieger zerstörten dabei außer Material - und Versor¬
gungsanlagen eine Großfunkstelle der Banden . Diese Angriffeder Luftwaffe waren so wirksam, daß sich daraufhin zahlreicheBandengruppen ergaben . Andere versuchten, als harmlose Zivi-i ' sien verkleidet, durch die deutschen Linien zu komme » .7m diesen mehr als zwei Wochen unter sck-wierigsten Verhält¬nissen in verschlammtem und versumpftem Gelände andauernden
Kämpfen verloren die Banden bisher insgesamt 3500 -Gefangeneund 270 lleberläufer . Die Zabl der festgestcllten Toten betragt3800 . Zu diesen Ausfällen müssen aber noch die Toten und Ver¬wundeten hinzugerechnet werden, die von den Bolschewisten mit¬
geschleppt und in die Sümpfe geworfen wurden , um die tatsäch¬
lichen Verluste zu verschleiern. Nicht eingerechnet in diese Zif¬

fern ist auch die erhebliche Zahl von bandenoerdächtigen undbandenfreundlichen Zivilpersonen . Es handelt sich hierbei »mZehntausende , die in dem Bandengebiet ersaßt und sichergestellkwurden.
Erfolgreiche Bandeukämpse westlich Witebsk

DNB Berlin 7. Mai . Während es im Raum vou Wtebsknur zu geringen Kampfhandlungen von örtlicher Bedeutungkam . sind auch am 5. Mai im rückwätigen Gebiet des mittlerenFront « bschnitts die bolschewistischen Banden weiter zusammen-gedrängt worden. Die Bandenführer sammeln ihre dezimiertemKräfte immer wieder , um mit starken Teilen den Einschließungsring zn durchstoßen und um vor allem über eins Eisenbahnlinie hinweg ru nordwestlicher Richtung ein anderes unweg¬sames Wald - und Sumpfgebjet zu erreichen. In der Nacht zum5. Mai wurden so mehrere Ausbruchsversuche des Feindesunter hohen Verlusten abgeschlagen. Eine Gruppe von etwa100 Banditen konnte durch die Besatzung eines Paezerzuges aufgerieben werden . In den anderen Abschnitten der Einichlie-ßungsfront hatte « unsere Sichernngslruppen in üen überschwemmten und versumpften Wäldern ebenfalls harte Kämpfemit stärkeren Verbänden der Banditen zu bestehen , i» die auchsowjetische Schlachtslieger eingriffen . Etwa 300 Bolschewistenversuchten in südlicher Richtung durchzustoßen , wurden jedochmit hohen Verlusten znrückgeschlagen . Allein vor den Stellungeneiner unserer Kampfgruppen blieben in den letzten beiden Ta¬gen 467 « ote liegen.

dem Fall von Ostende und Lille war das Schicksal der
französischen und englische » Armeen - erftere im Raume vonLille, letztere um Dünkirchen und Armcntisres , auf engstemRaum zusammengedrängt — unabwendbar besiegelt.Am 4. Juni kapitulierten nach der Vernichtung eines 5 : 0-
zen Teils der britischen Transportflotte und der auf ihr flüch¬tenden britischen Truppen der Rest des englischen Ex¬
peditionskorps mit drei Generale » und 88 000 Mann bei
Dünkirchen sowie die letzten eingeschlosseiien Krüftegruppenim Raum von Lille . Damit war die bis dahin größte llm-

fasfungsschlackt der Weltgeschichte durch die wert»verlegene deutsche Führung und den hinreißenden Schwungder heldenhafte, ! nationalsozialistischen Wehrmacht zu Deutsch--ands Gunsten entschieden worden . Das Resultat war dielehr erhebliche Erweiterung und Stärkung der deutschen fee-und lnststrategischen Stellung an der Nordsee England gegen»>Eie die Trennung der britischen und französischen Krieg¬führung voneinander . Frankreichs Restheer patte nunmehr mitsechs bis sieben intakten Armeen die Schlnßofsensive des sie«-reichen deutschen Heeres zu erwarten.
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Die Churchill-Clique und die Invasion
Bon Helmut Sündermann

RSK Als der jeinerzeilige britische Minlsterprüsidenr Chaui-
berlain am 30. September 1938, aus München kommend , auf
dem Londoner Flugplatz Croydon cintraf , meldete sich in einer
für England völlig überraschenden Form die Stimme des Vol¬
kes zu Wort : mit leidenschastlichen Rufen gab eine große
Menschenmenge ihrem Wunsch nach Frieden , den sie durch das
Münchener Abkommen gesichert glaubte , offen Ausdruck, und
diese Stellungnahme erfüllte mehrere Tage hindurch das ganze
britische Land.

Die Folgen dieser mit der Traditio » Londoner Politik gänz¬
lich unznvereinbarenden Volkskundgebung stellten sich schnell und
in durchgreifender Weise ein . Kaum hatte das Volk sich zum
Wort gemeldet, als sich Regierung und Unterhaus , Plutokraten
und Arbeiterpartei , Lhamberlain und Churchill, kurz alle frühe¬
ren Widersacher schlagartig einig wurden : einig in dem Willen,
das Gegenteil von dem zu tun , was die Leute am Croydoner
Flugplatz gewollt hatten.

Wie von der Talantel gestochen, hielt Churchill gleich eine
Rede im Unterhaus , in der er gebieterisch die sofortige Vervoll¬
ständigung der britischen Rüstung forderte , und Chamberlain be¬
eilte sich , alles zu tun , um die Frist , die er sich mit dem
Münchener Abkommen sichern wollte, betriebsam auszunutzen.
Sowohl militärisch wie politisch wurden die Wellen des Krieges
emporgepeitscht. Die spontane Aeutzerung der Volksiüeinung
wirkte aus jene C h u r ch i l. l - V a n s i t t a r 1 - C l i q u e , die den
Krieg nicht zuletzt deshalb wollte, weil sie in einem solchen die
letzte Chance für eine Premierschaft des alternden Churchill
sahen, wie ein Fanal : es war keine Zeit mehr zu verlieren , es
mußte rasch gehandelt werden. Zur militärischen gehörte auch dir
politisch -propagandistische Vorbereitung des Krieges : wie wich¬
tig diese war , das hatte die Szene von Croydon und alles , was
darauf folgte, deutlich genüg gezeigt. Es galt , die Kriegsgegner
zu übertrumpfen , sie in eine Sackgasse hineinzumanövcrieren , aus
der es keinen Ausweg gab.

Was damals die Churchill-Dansittart - Eden-Politik war , ist in¬
zwischen Geschichte geworden : die Methode der berühm¬
ten „Garantie n"

, die damals von der britischen Regierung
an alle möglichen Staaten gegeben wurden — nur mit dem
Ziele , das britische Prestige festzulegen und durch Maßnahmen
des britischen Auswärtigen Amtes scheinbare nationale Ehren-
sragen zu schaffen ; Aktionen , die nur den Zweck hatten , die vor¬
ausschauenden Gegner eines europäischen Krieges in den Strudel
der Kriegsvorbereitung hineinzuziehen . Was tat es zur Sache,
daß diese „Garantien "

sich später nur als ein blutiger Witz er¬
wiesen, daß ihr wahrer Sinn ganz offenbar wurde , als es ge¬
golten hätte , sie auch gegen die Sowjetunion anzuwenden? Die
Hauptsache war endlich , daß der Plan der Clique gelang : der
Krieg gegen Deutschland!

Warum rufen wir uns diese historischen Erinnerungen wieder
Ins Gedächtnis?

Weil wir heute ein ganz ähnliches Spiel der Chur¬
chill-Clique in England sich abspielen sehen ! Damals ging es
gegen die Demonstranten von Croydon und die Millionen ihrer
offenkundigen Anhänger , heute geht es gegen alle jene , die mit
Schaudern das britische Empire wanken sehen , während Churchill
daran ist, seinen vielen blutigen Abenteuern das blutigste hinzu-
zufügen : den Angriff auf den abwehrbereiten Kontinent.

Wir wissen nicht , wer und wieviele es sind , die sich in Eng¬
land bei dem Gedanken an die Stirne greifen . Sie mögen auch
darüber Nachdenken, daß Moskau seine Forderung nach der
„zweiten Front " nicht deshalb erhoben hat , weil es etwa dem
Empire nützen 'will , sondern vor allem, weil es damit den
inneren Zusammenbruch Englands zu beschleunigen hasst.

Es können freilich nicht geringe Kräfte sein , die gegen die
Jnvasionsforderung Churchills und seiner Clique auftreten . Denn
der britische Premier scheut weder Mühq noch Zeit , um ihnen
zu begegnen, und er hat sogar die Methode von 1938/39 wieder
hervorgeholt , um seine Widersacher zu zähmen : durch Konferen¬
zen , aus denen er ganz allein austritt , läßt er „Beschlüsse" fasten,
die England alle von Churckill gewünschten Verpflichtungen auf¬
bürden ; in Reden , die nur er verantwortet , verkündet er Prophe¬
zeiungen , die den Erdkreis gespannt nach London blicken lasten;
durch Verwaltungsdekrete seines Außenministers versetzt er die
ganze internationale Diplomatie ' in erregte Erwartung ; durch
einen Strudel nervenaufpeitschender Nachrichten läßt er in seinen
Zeitungen der Welt die Meinung auszwingen . als sei schon ge¬

schehen, was sie — Herr Churchill und seine Kriegshetzcrcjique —
gegen den Widerstand ihrer inneren Gegner geschehen lasten
wollen!

Wieder ist — wie 1939 die Sackgaste aufgebaut , aus der es
trotz besserer Einsicht scheinbar keinen anderen Ausweg gibt als
das große Abenteuer!

Die Frage nach der Invasiv n„ die heute in der ganzen
Welt gestellt wird , ist nichts anderes als die Frage , ob den
Churchill und Genossen der Taschenspielertrick von 1939 noch¬
mals gelingt , ob sie es wieder fertig bringen , die britische
Armee in ein riesiges Abenteuer zu stürzen, das England in
keinem Falle Nutzen, seinen Soldaten aber sicheres Verderben
bedeutet.

Für Churchill und seine Trabanten freilich ist die Invasion
ebenso eine Lebensfrage ihrer Politik ! wie es 1939 der Kriegs¬
ausbruch gewesen ist. Der Kampf gegen Deutschland
ist für sie die einzige Parole, denn in diesem allein
stellen sie eine Figur vor . Was sonst in der Welt geschieht — der
Bolschewismus, der Wallstreet -Imperialismus , Indien — das
alles ist ihnen gleichgültig, weil ihre jüdische Verflechtung ihnen
den Sinn dafür genommen hat . Nicht für England kämpfen sie,
sondern für internationale Bindungen , in die sie schon längst
zu sehr verstrickt sind , als daß es für sie noch einen Ausweg
gäbe , ja — als daß sie noch an einen solchen überhaupt denken
konnten.

Wir Deutsche verfolgen dieses Kräftespiel in England , das in
der Frage der Invasion nicht zum ersten Male seinen Ausdruü
findet , mit kühlem Interesse . Wir kennen die Methoden der
Londoner Kriegsverbrechergesell>chaft zu genau, um etwa daran
zu zweifeln, daß ihr skrupelloses Spiel auch diesmal gelingt;
wir haben allerdings auch über die strategischen Leidenschaften

des Herr« Churchill und öre Ergeoniste ihrer bisherigen Be¬
tätigung ein jo genaues Bild , um zu wissen , welches Ende die
Unternehmung finden wird , die er jetzt so angelegentlich be.
treibt . Antwerpen , Eallipoli im ersten Weltkrieg , Dieppe, Süd¬
italien im gegenwärtigen sind Zeichen genug, die manchen,
Briten den Spruch des Lateiners eingeben mögen : vestigig
terr . t (die Spuren schrecken ) . Uns schrecken sie jedenfalls um so
weniger , als wir wissen , mit welcher Ruhe wir uns vorbereitet
haben und mit welcher Leidenschaft wir kämpfen werden, wenn
die britische Armee nicht zum ersten , aber möglicherweise zum
letzten Male für die Cburchill-Cliaue ins Feuer aehen wird.

Mit immer neuen Abenteuern ^ ,en sie die Gedanken an die
Ergebnisse der bisherigen zu vertreiben . Da das britische Volk
und vor allem der britische Soldat dafür schon manchen hohen
Preis zu zahlen hatten , ist es unvermeidbar , daß sich mit jedem
neuen Experiment die nachdenklichen Stimmen der Be¬
sorgnis über die nationalen Folgen dieser internationalen Ab¬
hängigkeit immer stärker geltend machen.

Db jene Soldaten , die von der britischen Insel aufbrechen
wollen , um den Kontinent zu erobern , eine Ahnung davon
haben,

'
wofür sie in Wirklichkeit kämpfen? Sie wissen es be-

stnnmt nicht, denn sonst hätten sie schon längst die Bajonette
aufgepflanzt und hätten aus der Downingstreet zu London das
ganze internationale Gesindel ausgetrieben , das nicht weniger
gegen Deutschland als gegen das eigene englische Volk einen
verbrecherischen Krieg führt.

Wir aber wissen , wofür wir kämpfen! Die innere Sicherheit,
die allein die Gewißheit eines wahrhaft nationalen Lebens¬
kampfes geben kann, läßt uns in Ruhe den Kampf erwarten , wo
immer er bxri - rN ^N,

Japanische Erfolge . In jchnetlem Vormarsch im Norden uns
Süden eroberten erstklassige motorisierte japanische Truppen das
restliche Stück der Bahn Peking— Hankau und in nunmehr
2 )4 Wochen dauernden Operationen sind zwei Dittel der 300
Kilometer langen Strecke verloren gegangen — gab der mili¬
tärische Sprecher in Tschungking zur Kriegslage in der Provinz
Honan bekannt.

SS Millionen Kilogramm Bomben
Ivoooo Feivdfliige des Schlachtgeschwaders77 / Bon Kriegsberichter Lothar Philipp

Als zweires Geschwader hat oas SG 77 unter Führung des
Eichenlaubträgers Oberstleutnant Bruck die Zahl von 100 000
Feindflüqen erreicht.
DRV Lm Osten. (PK .) Der Frühling kommt zögernd ins

Land . 2m Südabschnitt der Ostfront , der seit langem das Einsatz¬
feld der SG 77 ist, im regelmäßigen Ablauf der Tage und des
Einsatzes spürt man nur nebenbei , daß die Felder grün werden,
daß Büsche und Bäume Knospen tragen und daß die Sonne
wärmer , scheint . Der rauhe Wind und die kalten Nächte ge¬
mahnen noch zu sehr an den Winter . Aber der Himmel ist hoch
geworden, und immer seltener sind die Tage , da graues Gewölk
den Einsatz beschränkte oder gar verhinderte . Eines wird gerade
Leim Schlachtverband besonders deutlich : Das Wetter ist der
Freund , aber auch der Feind der Flieger . Jeder Schlachtslieger
weiß das . Nimmt Nebel oder Regen die Erdsicht , da kann der
Schlachtflieger seine Aufgabe nicht durchsühren, kann er nicht
helfen und Kamerad des Grenadiers sein , der in schwerstem Ab¬
wöhrkampf liegt oder für einen Angriff dringend der Unter¬
stützung aus der Schlachtsliegerei bedarf.

„Grenadiere der Luft " hat man die Schlachtslieger getauft,
weil sie wirklich in der Welt des Infanteristen leben. Fast jeder
Einsatz , der gefordert wird , gilt dem unmittelbaren Zweck, dem
Infanteristen vorn in seinen Erdlöchsrn und Gräben , den Pan¬
zern und Artilleristen , den Pionieren und Panzergrenadieren
ihre Aufgabe zu erleichtern , Absetzbewegungen zu ermöglichen
oder feindliche Kräfte , die dem eigenen Angriff noch Wider¬
stand leisten, zu zerschlagen . Wenn der Schlachtflieger im Sturz
seine Bomben wirft , oft hart vor den eigenen Linien , wenn er
im Tiefflug über feindliche Stellungen braust , mit Bordkanonen
und Maschinengewehren Panzeransammlungen , Fahrzeuge , Wider¬
standsnester, Pakstellungen angreift , weiß er , daß er den Kame¬
raden da unten Luft schafft , spürt er . daß er in ihren Reihen
kämpft.

Als Stuka begann es . Operativ eingesetzt , hat sich dix junge
Luftwaffe vor allem im Westseldzug , auf dem Balkan und auf
Kreta unvergänglichen Ruhm erworben . In den harten Monaten
des ersten Ostwinters 1941/42 traten dann die In l87 zum ersten
Male auch als Verteidigungswaffe in Erscheinung und bestan¬
den diese unerhörte Belastungsprobe ebenso wie der Grenadier.

Und in diesem Winter wuroe sie noch mehr als bisher zum
engsten Kameraden des Infanteristen.

Hunderttausendmal hat jetzt das Geschwader seinen Kurs gegen
den Feind genommen. Ans hunderttausend Feindflügen hat es
eine Flugstrecke zurückgelegt , die 500mal um den Aequator reicht,
chat es eine , Bombenlast von OS 000 Tonnen geworfen, unzählige
Panzer , Fahrzeuge , Geschütze vernichtet . Hunderttausendmal
haben die Warte die Flugzeuge startfertig gemacht , getankt,
munitioniert , beladen , hundertausendmal haben sie die Rückkehr
ihrer Besatzung erwartet . Wer das Eeschwadertagcbuch auf¬
schlägt , findet ein Spiegelbild fast des gesamten Kriegsgeschehens
vor : Polenfeldzug , Westfcldzug, Balkan , Kreta , Osten.

Einen Eichenlauhträger , den Kommodore, und zahlreiche Rit¬
terkreuzträger verzeichnet das Geschwader mit Stolz in seinen
Reihen . Der Kommodore und seine Eruppenkoinmandeure stehe»
auch an der Spitze ihrer Männer.

Als die fliegenden Besatzungen nach dem 100 000 . Feindflug
qn diesem kalten Frühlingsmorgen im offenen Viereck antraten
und der Kommandierende General des Korps zu ihnen sprach,
als er ihnen und dem Bodenpersonal Dank und Anerkennung .
anssprach, als der eigene Kommodore sie beglückwünschte , da
fühlten sie . daß damit der Dank der Heimat der Front dar¬
gebracht wurde. Aber sie sprachen nicht darüber . Wenig später
waren die Maschinen wieder betankt und beladen zu neuem
Einsatz.

100 000 Einsätze , das sind nicht nur Millionen von Flugkilo-
meteru und Tausende von Tonnen abgewogener Bomben. Das
bedeutet ständig höchste Einsatzbereitschaft der fliegenden Be¬
satzungen , unermüdliche, in einer Zahl überhaupt nicht erfaßbare
Arbeit und Mühe des Bodenpersonals und immerwährende
Spannung und Üeberlegenheit der Führung . 100 000 Einsätze,
das bedeutet aber auch die Erundstocklegung einer Tradition für
das Geschwader und für die deutsche Luftwaffe überhaupt . Sie
hat sich in der kurzen Zeit ihres Bestehens ihre Tradition im
härtesten Kampf selbst geschaffen . Sie beruht auf dem Wille«
ihrer Männer und dem Stahl ihrer Maschinen und auf dem
Lorbeer , den die Erinnerung de» gefallenen Kameraden um di«
Stirnen flicht.

' Roons letzte Reise.
Historischr Skizze von Eitel Kaper.

Der alte Herr , der nach den beiden Attentaten von 1878
noch immer den Arm in der Binde tragen mußte , erschien
an diesem Fcbruarmorgen den diensttuenden Adjutanten w«
verwandelt . Er , der vom Vater wenigstens die beinahe über¬
triebene Scheu vor dem Ausfälligen geerbt hatte , der sonst di«
würdige Gemessenheit des Achtzigjährigen so eindrucksvoll zur
Schau trug , er pfiff und bedachte jeden, der ihm Mcldunc
erstatten mußte , mit einem Scherzwort . Seme Augen leuch¬
teten wie lange nicht mehr , und im Adjutantcnvorzimmci
wußte der General zu berichten , daß die Majestät während
des Vortrages deutlich wahrnehmbar den Hohenfriedbergei
gebrummell und mit der gesunden Hand auf den Schreibtisch
geirommelt habe. Kaum war der andere mit seiner wohl-
gesetzten Rede fertig , da sagte der Kaiser spontan:

„Ja , heule ist ein besonderer Tag, mein Lieber . Heut«
lommt Roon , mein Roon , zu Besuch! '

Daß nach diesem Auftakt auch der Empfang des Feld-
marschalls nicht ganz nach Brauch und Gewohnheit verlief,
erstaunte niemanden mehr . Wie ein Junger sprang der alle
Wilhelm auf und eilte dem einstigen Minister entgegen . Er
schloß ihn in die Arme , er küßte ihn bewegt, und dann saßen
die beiden Alten nebeneinander im privatesten Zimmer des
Alten Palais und konnten kein Ende finden im' Gedanken¬
austausch . Weit schweiftest die Gedanken zurück . An Koblenz
dachte man , an die Zeit , da der Prinz von Preußen nur ein
kommandierender General gewesen war und sich unsagbar
Wohl gefühlt hatte . Von der Regentschaft sprachen sie , von
der Stunde , da Roons Denkschrift zur Neuschöpfung der Arme«
Vorgelegen hatte und da man wohl oder übel den heißen,
harten Kampf aufnehmen mußte gegen die Unbelehrbaren.

Wie lange war es her , daß Roon an Bismarck depeschiert
hatte und mit drei Worten den Anstoß gab zu einem Riesen¬
werk ohnegleichen.

Es hielt die beiden Männer nicht mehr . In lebhaftem
Gespräch gingen sie unter den Jahnen von Düppel und Alfen,
von Nachod und Königgrätz , von Saint Privat und Sedan
hin und her. Verstohlen hielt zuweilen der Monarch die Hände'
des Marschalls , und es - ging ihm durch den Kopf : Ich habe
v : ele Gewaltige um mich , aber dieser, blieb mir doch der Nächste.
Gr ist Dsfizier wie ich , er war mir hundertmal in entscheiden¬
den Stunden nah . Jetzt hat er die Reise unternommen , um

mir nahe zu sein. Wer weiß , ob es nicht die letzte Begegnung ist.
Als Roon nach Stunden das Palais verließ , machte er

kratz der herben Kühle den kurzen Weg zum Hole! de Rome
ru Fuß . Viele erkannten den hünenhaften Mann mit den
brennenden Augen . Sre grüßten ihn ehrfürchtig , aber es störte

> ihn kein lauter Zurus rn feinem Sinnen.
f Er war unvergessen. Man wußte noch von Roon , und
! ver König vor allem und der Kanzler drüben würden ihn
: niemals zum alten Eisen werfen . Wer so Gewaltiges erleb
! hatte , wie er an diesem Morgen , der durfte sich dieses Erlebe,
! nicht durch kleinere Dinge verderben . Man mußte an die Heim-
j reise denken und dann auf dem eigenen Gut von den Erinne-
j rungen zehren , so war es.
! Und dann geschah es , daß am nächsten Morgen der Feld-
! inarschall Graf von Roon ein schwerkranker Mann war . Mi!
! einer simplen Erkältung begann es , aber er selbst fühlte , das
! alles lag tiefer, und das alles war bedeutsamer , als es der

Anschein hatte . Eine ungeheure Mattigkeit setzte ein , und ei
! war nicht dagegen, daß man der Gräfin telegraphierte . Auch
- diesmal hätte der Wortlaut sein können : Periculum in mora —
> Gefahr im Verzüge . Stunden lag er , während da draußen dei
! Großstadtverkehr vorüberbrandete , in tiefem Nachdenken unk
- in genauer Erforschung des Gewissens . . Die jähen Stundcr
- des eigenen Dämons wurden ihm wieder lebendig, die Ge-
- legenheiten , wo er zornig anderen Wunden geschlagen hatte

War es recht so gewesen ? Hatte sich nicht
'
manches späte,

! als belanglos hetausgestellt . O , es hatte Tage gegeben, wo e,
! selbst Bismarck ansprang wie ein Feuerbrand , wo er an der
! Freund nicht mehr oder noch nicht glaubte . Zwischenträge,
j waren leicht gefunden , und es hatte schon der kleinste Anlaß-
! genügt , einem Vielumsihdeten , einem unerhörten Arbeiter unk
! einem , der den Dienst ohne die geringste Ruhepause versah , die
! Adern schwellen zu lassen. Besucher kamen, .sprachen bewnl
> unbefangen von seiner „kleinen Indisposition " und wurden
j doch durchschaut. Der König sandte ihm seine besten Aerzcke,

und afle, alle wollten ihm Aufmerksamkeiten erweisen . Gott¬
lob, daß die Gräfin im Vorzimmer wachte.

Am 21 . Februar war es nicht länger mehr zu verheim¬
lichen, daß es um alles ging . Und an diesem Tage geschah
etwas , das in Preußens Geschichte nicht viele Beispiele hatte.

Die Berliner wußten , wohin an diesem Morgen die kleine
Chaise den greisen Kaiser fuhr , ehe sie noch den Wagen vor
dem Hotel de Roine halten sahen . Die .Häuser lagen sich so

schräg gegenüber , und trotzdem sprach man von dieser kleinen
szahrt schon am Nachmittag draußen vor den Toren der Stadt.

In den ersten Tagen seiner Krankheit hatte Roon oft
genug zum Alten Palais und dem historischen Fenster herüber¬
geblickt . Jetzt aber vernahm er vom Besuch seines Herrn
erst , als der schon in der geöffneten Tür stand und ihm zu-
ivinkte . Man mochte wohl in der Eile nach einem bequemen
Sessel für den Achtzigjährigen suchen, , aber der hatte sich schon
für den Stuhl entschieden, der unmittelbar neben dem Bett
stand. Sie lächelten sich an , und doch war es em anderes,
rin wissendes Lächeln. Der König und sein Marschall spielte»
nicht Versteck voreinander.

Die anderen verließen ausnahmslos das Zimmer , nur
die Gräfin sah zuweilen nach dem Kranken . Auch sie wußte
nicht, was die beiden Herren da halblaut miteinander be¬
sprachen. Nur aus der Tatsache, daß der Feldmarschall er¬
griffen die Hand seines königlichen Herrn drückte und in abge¬
brochenen Worten seinen Tank aussprach , konnte sic entnehmen,
saß Wilhelm I . in dieser Stunde alle die Mauern persönlicher
Zurückhaltung durchbrach und dem Marschall ganz als Freund
sum Freunde sagte, was er an ihm gehabt . Wie lange Zeit
ver König am Bett seines Getreuen verweilt hatte , das wußte
nachher niemand zu sagen. Als er schön aufrecht neben dem
Kranken stand, zog er die wunde Hand aus der Binde und
wies mit erhobenem Finger zum Himmel . Er sagte : „Tort
sehen wir uns wieder . Grüßen Sie die alten Kriegskameraden!
Sie werden viele finden , denn es waren prächtige Männer .

"

Noch einmal begegneten sich die Augen der beiden, dann riß
sich der König zusammen und verließ langsam und ein wenig
gebeugt das Zimmer.

Draußen trat der Monarch zur Seite und blickte durch die
Weitster hinüber zum Palais . Nur die Gräfin bemerkte, wie
er das Tuch an die nassen Augen führte und nur schwer der
eigenen Bewegung Herr wurde.

Die beiden Kameraden sahen einander nicht mehr wieder,
klm zehn Jahre fast überlebte der König seinen Feldmarschall,
aber er hatte an jedem Tag seines pflichtbewußten Lebens auf
feinem Schreibtisch das Bild des Mannes , den das Schicksal
chm zum besten Freund und zum getreuesten Helfer ersehen
hatte.

Qedt rur Lpinnrtottssmmlungr



Neues vom Tage

Arbeitstagung - es Deutschen WohnungshUfswerks

DNB Berlin , 8 . Mai . Eine Arbeitstagung des Deutschen Woh-
rumshilfswerks . in der die wichtigsten technischen und organi-
letari 'chsn Fragen des Behelfsheims , erörtert wurden , fand ihren
eiMlus ; in einer Ansprache von Reichsorganisationslciter Dr.
« ey in der er die Wichtigkeit umfassender Maßnahmen für die
Durchführung des Deutschen Wohnungshilfswerls hervorhob . Die
wichtigste Bauaufgabe der Gegenwart sei der Behelfsheimbau
lür die Bombengeschädigten . Hier ergeben sich für die gemein-
nütüacn Wohnungsbauunternehmen wie auch für die kom¬
munalen Stellen die lohnendsten Ausgaben . Die Lösung d «i
Problems erheische neue Methoden , die es uns ermöglichen , in

mner Zeit möglichst viele Behelfsheime Zu errichten . Späte;
werde wieder mit Ziegeln gebaut werden ? Letzt gelte es,

' mit

einer behelfsmäßigen Bauweise rascher ans Ziel zu kommen . De;
Reichsorganisationsleiter forderte eine aufgelockerte Bauweise
für das neue Städtebild und eine -baldige Inangriffnahme de;
Stadtplanungen . Nur mit vereinten Kräften aller in Frag«
kommenden Stellen lasse sich das gewünschte Ziel erreichen und
damit ein wichtiger Faktor des Sieges.

Biirckel sprach zur deutschen Jugend
Dieser Krieg wird von der wahren Jugend geführt

DNB Berlin , 8. Mai . Ln . Anwesenheit des Rcichsiugendfiih-
ms Artur Axmann sprach Gauleiter Bürckel aus Anlatz der
weltanschaulichen Monatsappelle der Hitler - Lrwend zur gesam¬
ten deutschen Lugend . Der Appell im Monat Mai . Ausdruck der
rom Reichsjngendsührer als kriegswichtig erklärten weltanschau¬
lichen Erziehungsarbeit , stand unter dem Zeichen des Bekennt-
nites zum deutschen Sozialismus . Artur Armann betonte dabei,
daß gerade die alten und tr ucn Mitstreiter des Führers be¬
rufen seien, die weltanschaulichen Erzieher der Lugend zu sein.
Die Eaukeiter des Reiches bei diesen Appellen mitten unter sich
zu wissen , sei die besondere Freude der . Lugend.

Gauleiter Bürckel , von der Lugend begesi : rt begrüßt , rech¬
nete einleitend mit den Kriegszielen unserer Feinde ab . Mit dem
Grundsatz des Vehcrrschens und Verdienens seien sie angetrsten,
diesem unsittlichen Gharakterniveau würden daher auch die an¬
gewandten verschlagenen und gemeinen Mittel der Kriegführung
entsprechen . Die Völker Europas stünden in einem Kampf ohne,
gleichen, der die Frage entscheiden miilfe : „Erhalten wir uns
das wahre Lebensrecht und die wahre Freiheit , oder wird uns
die Gewalt des Anrechts und der Versklavung überwältigen !"

Gauleiter Bürckel bezeichnet « die gegnerischen Kräfte als zu¬
tiefst jugendfremd und jugendfeindlich . Dieses Greisentum in
seinen kapitalistischen und politisthen Erscheinungsformen könne
kein revolutionäres Element , dessen Träger immer die Lugend
sei , dulden , das für sie eine Abänderung der jetzigen Verhält¬
nisse herbeiführen könne.

Demgegenüber stellte er den deutschen Sozialismus , der auch
der Jugend den Weg geebnet hat zur freien Entfaltung ihrer
Kräfte.

Ein wahnwitziger sowjetischer Plan
DNB Stockholm , 7 . Mai . Der Sonderkorrespondent des „Obser-

oer" schreibt : „Die Sowjetunion hat ihren Plan unterbreitet,
die gesamte deutsche Armee als kriegsgefangen zu
erklären und zu Arbeitsgruppen neu zu organisieren . Die
Deutschen sollten in der Sowjetunion Zwangsarbeit leisten.
Dieser Plan ist vom Sowjctbotfchafter in London , Gusew , in
Vorschlag gebracht worden .

" '

Str ikte Neutralität der Schweiz
DNB Bern , 8 . Mai . Auf dem Parteitag der schweizerischen.

konservativen Volkspartei hielt Vundesrat Etter eine Rede
über die Neutralität der Schweiz im fünften Kriegsjahr . Ueber
die Grundlagen und Richtlinien der großen Landespolitik dürs¬
ten, so führte Etter aus , keine Meinungsverschiedenheiten auf-
kommen. Der Redner skizzierte die Schwierigkeit der Versorgung
der Sckweiz und würdigte die Verdienste der Schweizer Bauern¬
schaft, um dann die außenpolitischen Linien der Landespolitik
zu charakterisieren . Er betonte , daß die schweizerische Neutrali¬
tät, die seit Jahrhunderten aus innerer Landesnotwendigkeit zur
«igentlichen Landcsmaxime der Schweizer Außenpolitik und durch
wiederholte feierliche Anerkennung auch Begriff des internatio¬
nalen Rechtes gewesen sei, dürfe keinen Schwankungen unter¬
liegen . Die Schweizer seien entschlossen , ihre Pflicht , in jedem

/
Fall bis zum Ende des Krieges und darüber hinaus restlos in
altschweizerischer Art und Treue zu erfüllen . Als dringende Nach-
triegsprobleme bezeichnete Etter die Sicherung eines gesunde,,
Bauernstandes , Sicherung der Arbeit und Sicherung der Familie
und des Alters.

Admiral Pitka nach Estland zuriickgekehrt
DNB Reval , 8 . Mai . Wie bereits gemeldet , ist dieser Tage

Admiral Pitka , der ehcmal ge Befehlshaber der estnischen Sce-
streitkräste und Organisator der Panzerzüge im Freiheitskrieg
1918 20 wieder nach Estland zuriickgekehrt . Admiral Pitka hatte
sich im Jahre 1940 , als die Bolschewisten Estland besetzten, der
Verhaftung durch die Flucht nach Finnland entzogen . Schon
damals war er von der Kampfbereitschaft des f .nnischen Volkes
überzeugt und hoffte , dort für die Wiederbesreiung seiner Hei¬
mat arbeiten zu können.

„Ln einer Zeit "
, so erklärte der Admiral dem ersten eftn -i-

schen Landesdirektor Dr . Maee , ,,da das Volk , dem ich entspros¬
sen bin , um sein Leben ringt , kehre ich zurück. Ich Lin über¬
zeugt , daß der Bolschewismus die grüßte aller Gefahren ist,
die unseren Erdts .l je bedroht haben . Wenn der Volsewismus
in Europa zur Macht kommen sollte , würde dieses die Vernich-
mng der abendländischen Kultur und den Untergang aller
Völker Europas zur Folge haben . Daher gehören die verant-
vortlichen Männer der All ierten , die dem Bolschewismus ihre
6 ' lfe ^angedeihen lassen und sich Hamit selbst einen Strick drehen,
^ den Leuten , die nicht wissen , was sie tun . Es ist mir un¬
möglich , das Leben meiner Familie und meine Person höher
>u stellen als das Leben aller Familen und die Zukunft unse¬
res Volkes . Ich fürchte mich nicht vor den Kugeln der Bolsche¬
wisten und bin immer noch fäbiq , eine Waffe zu tragen !"

Nebersall britischer Luftpiraten auf ei « Rote -Kreuz -Schiff
DNB Berlin , 7 . Mai . Die britische Luftwaffe hat am Sams¬

tag erneut ein Schiff des Internationalen Roten Kreuzes über¬
fallen . Zwölf schnelle Flugzeuge grrffen mit Bordwaffen und
Bomben den internationalen Note -Kreuz - Dampfer „Christina"
an , der vor der Reede des Häsens Sete im Golf von Lyon vor
Anker lag . Das Schiff war deutlich den internationalen Bestim¬
mungen gemäß mit dem Roten Kreuz gekennzeichnet . Besonders
bei dem aus nächster Nähe erfolgten wiederholten Vordwaffen-
beschutz mußten die britischen Luftpiraten unbedingt das Rote
Kreuz erkennen . Von der Besatzung wurden ein Mann getötet,
drei verwundet , darunter der Kommissar des Internationalen
Roten Kreuzes . Der Rest der Besatzung ist von einem deutschen
Sicherungsfahrzeug gerettet worden , das den mit Schlagseite
treibenden Dampfer an Strand schleppte.

Massenerschießung italienischer Patrioten
DNB Mailand , 8 . Mai . Nachdem vor wenigen Tagen sechs

junge patriotische Freiheitskämpfer in Süditalien wegen „Unter¬
stützung des Feindes an der Carigiano - Front " von den Anglo-
Amerikanern erschossen wurden , gibt das anglo - amerikanische
Hauptquartier , wie Stefani meldet , jetzt die Erschießung wei¬
terer vier unter der gleichen Anklage stehender junger Italiener
bekannt . Diese vier Patrioten wehrten sich hartnäckig gegen ihre
Festnahme und gingen zuletzt mit dem Dolch gegen ihre An¬
greifer vor . Stesani bemerkt zu dieser Meldung des anglo-
amerikanischen Hauptquartiers daß die Schar der jungen Män¬
ner , die bereit sind , für die Wiederauferstehung ihres Vater¬
landes ihr Leben einzusetzen , immer mehr anwachse.

Wenn vor einigen Tagen die „ Daily Mail " gestand , daß Eng¬
land sich von den Bolschewisten einige Methoden der Kriegfüh¬
rung ausgeliehen habe , so wird dieses Bekenntnis durch die Er¬
schießungen italienischer Patrioten bestätigt . Ober die Sowjets
in den von ihnen wieder besetzten Gebieten die Menschen mit
dem Genickschuß aus dem Wege schaffen oder vaterlandstreue
Italiener von den Anglo - Amerikanern wie Freiwild abgeschosfen
werden , es ist in jedem Fall die gleiche Methode und unter¬
streicht die Geistesverwandtschaft der Anglo - Amerikaner und Bol¬
schewisten.

atz italiensicher Kriegsgefangener in der USA Armes
DNB Vigo , 8 . Mai . Nach einer Exchange Telegraph - Meldung

aus Wash '
ngton gab das USA - Kriegsdepartement bekannt , daß

;s allen italienischen Kriegsgefangenen in den Vereinigten
- taatsn gestattet werde , unter amerikanischen Offizieren nicht-
iämpfende technisch« Truvnent » il« z» bilden um ko die ital -'eni-

-- - - - S

che Mitkriegführung zu verstärken . Man erwartet , daß diese
Verfügung Tausende von amerikanischen Soldaten für den Kampf
sreistcllen werde . Nach Exchange plant England die Durchfüh¬
rung eines ähnlichen Programms.

Die Bekanntgabe des USA -Kriegsdepartements kennzeichne»
den Zyn sm .us der amerikanischen Kriegshetzer . Ein neuer „Er-
folg " der Badoglio -Verräter , die das italienische Volk Len
Lnglo - amerikanischen Ausbeutern ausgeliefert haben.

Feindliche Angriffe auf Jrnphal abgeschlagen
DNB Tokio , 8 . Mai . Starke feindliche Truppenteile , die von

Artillerie - und Panzerkorps unterstützt wurden , versuchten am
i . Mai die indo -japanischen Stellungen zu durchbrechen , um dir
beim Stützpunkt Lmphat eingeschlossenen feindlichen Verbände
;u verstörten . Sie wurden , wie Domei von der vorgeschobenen
Front in Indien berichtet , zurückgeworfen.

Am 8 . Mai nahm der feindliche Angriff auf Falel , das süd¬
östliche Tor nach Lmphal , an Heftigkeit zu . Die japanischen Trup¬
pen hielten jedoch die Befestigung und fügten dem Feind schwere
Verluste zu.

Amerikaner schießen auf ihr « eigenen Leute . Am 1 Mai unter¬
nahmen USA .- Flugzeuge einen Angriff auf Kabaul . Ein feind¬
liches Flugzeug ging in Flammen auf und stürzte ab . Den Be>
satzungsmitoliedern gelang es . mit dem Fallschirm abzuspringen;
sie trieben in der Bucht von Kabaul auf dem Wasser . Plötzlich
stieß ein feindliches Flugzeug herab und eröffnete heftiges Ma-
schinenoswehrfeuer auf die im Wasser treibenden Flieger . Di«
USA .-Flicger konnten später tot geborgen werden.

Das seltsame Sturmgepäck
Erlebnisbericht von Hauptmann Posselt

NSK . Seit Tagen wechselten beschwerliche Märsche mit har¬
ten Angrsifskämpfen . Immer wieder wich der Bolschewik aus.
um dann später um so erbitterter Widerstand zu leisten.

Die Kompanie war in den frühen Morgenstunden zum An¬
griff auf ein starkbesetztes Waldstück angetreten . Le näher wir
dem Wald kamen , desto heftiger machte sich die feindliche Waf¬
fenwirkung bemerkbar Die Sprünge der Grenadiere wurden
immer beschwer ! cher und kürzer . Von Bodenwelle zu Boden¬
welle und von Deckung zu Deckmrg arbeiteten sich die Män¬
ner vor.

Dabei fiel der Gefreite Melzer auf , Maschinengowehrschütze S
feines Zeichens . Neben seinen Munitionskästen schleppte er sich
mit einem großen Korb . Er setzte ihn bei jedem Sprung vor¬
sichtig ab und nahm ihn dann wieder behutsam auf . Wenn er
den Schützen 1 mit Munition versorgt hatte , dann machte er
einen kurzen Sprung zu seinem Korb zurück und holte ihn mit
nach vorne ; So trieb er es nnn schon, den ganzen Vormittag.
Die Kompanie hatte sich auf Einbruchsentfernung an den Wald
herangeschoben , Melzer hatte seinen Korb immer noch bei sich.
Als ich in seiner Nähe war . rief ich ihm zu : „Melzer , lasse«
Sie doch den blödsinnigen Korb stehen , — sür die Aussteuer
können Sie ihn doch nicht gebrauchen !"

Der Einbruch wurde mit „Hurra " erzwungen , und die Kom-
j panie stürmte dem weichenden Gegner durch den Wald nach.
^ Melzer war wie üblich weit vorn . Ich traute jedoch meinen

Augen nicht , als ich sah , daß er seinen Korb immer noch bei
; sich hatte . Mit einem kurzen Sprung war ich bei ihm . „Lasten
^ Sie doch endlich diesen elenden Korb liegen !" , befahl ich ihm.
j Er blinzelte mir mit seinen verschmitzten Kmderaugen zu und

s antwortete kurz : „ Lawohl , Herr Oberleutnant .
"

> Der Angriff lief sich an einem Wiesengrund vor einem Vach-
, lauf im starken sowjetischen Abwehrfeuer fest und sollte erst

nach dem erneuten Instellunggehen der schweren Waffen in den
Morgenstunden des folgenden Tages fortgesetzt werden.

So brach die Nacht herein . Der Troß konnte infolge der
schwierigen Wegeverhältniste nicht rechtzeitig nachgezogen wer¬
den . Die letzten Vrotreste waren schon vertilgt , und alle«

^ knurrte der Magen ganz erheblich . Da ließ sich Melzer bei mir
melden . Wie üblich strahlte er und sagte , über das ganze Ge¬
sicht grinsend : „ Herr Oberleutnant , ich habe heute einen Veishf
nicht ausgeführt : der Korb ist noch da — mit siebzig Eier«
und mehreren Kanten russischen Brotes . Das machte pro Kopf
ein Ei . für Herrn Oberleutnant sogar zwei , und eine Scheib«
Brot . Ich habe schon ansgetetlt und wollte nun Ihnen die zu¬
stehende Ration bringen ."

Wir mußten beide herzhaft lachen . Das Weite E bekam,
wie weiland der brave Schweppermann . der Gefreite Melzer

- für die zusätzliche Leistung.

Andrea entscheidet sich
Roman von Erna Margaretha Anders

87. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)

Datzl der arme junge Mensch nun auch ein Opfer des
Krieges geworden und dazu noch auf so tragische Weise
ums Leben gekommen war , bekümmerte sie tief : Hott
mochte sie vor einem so grausigen plötzlichen Ende be¬
wahren!

Und nun kehrte Andrea heim . Es war gewiß nicht leicht
für sie , sich hier wieder einzuleben , und Marlies hatte
recht : Sie mußten ihr helfen , sich zurecht zu finden , dann
würde in der Zukunft manches vielleicht doch besser wer¬
den . als man jetzt hoffen konntb . Wie viele junge Frauen
trugen ein ähnliches Los und trugen es tapfer und
klaglos!

Andrea kam , blaß und . still . Sie hatte sich vor dieser
Heimkehr gefürchtet und empfand nun dankbar , daß kein
Vorwurf sie traf , sondern daß die Tante und die junge
Schwester sie vom Morgen bis zum Abend mit Güte und
liebevoller Fürsorge umgaben.

Allmählich , wie die Sonne von einem Eisblock schme
los Tropfen um Tropfen löst , und ihre Wärme alle Sta:
heit überwindet , gelang es Andrea mit der Zeit den t
>on Schmerz in die sanftere Wehmut zu wandeln : L
Denken und Fühlen belebte , sich , und nun konnte sie z
wellen schon von Dieter und ihren Zukunftsplänen sp:
Hen , ohne daß der erste heftige Kummer wieder Ma
über sie gewann . Dankbar empfand sie die sorgende Lie!

w sie auf Schritt und Tritt begleitete und in ihrem still
emuhen nicht nachließ . — Und noch ein anderes war >

as ihr half , sich im Leben wieder zurechtzufinden : D
ianfte Mähnen des in ihr wachsenden jungen Lebens , d
ich nnmer stärker meldete , und dem fortan all ihre Lie'

sie dem Toten nicht mehr zuwenden konnte , und Kr,
gehören mußte . Es gab eine Zukunft voller Pflichten u

Aufgaben , und ihr Leben , brauchte nicht ganz arm an
Freuden zu sein.

Eines Tages gab Andrea auch den beharrlichen Bitten
von Tante Jutta und Marlies nach , sich doch nicht länger
von allem Besuch zurückzuziehen . Einmal würde sie ihre
Zurückhaltung doch aufgeben müssen , erkannte sie , und
vielleicht war es das Veste , wie ein kühner Schwimmer
sich mit dem Kopfe voran in die Flut stürzt , gleich die
nächste Gelegenheit beherzt beim Schopfe zu packen.

So überraschte sie Tante Jutta an einem heißen Juni¬
nachmittag damit , daß sie ihr anbot . das Herrichten des
Teetisches sür Tante Juttas zu erwartende Freundinnen
zu übernehmen , und auch versprach , heute an der kleinen
Tafelrunde dabei zu sein.

i Einen kleinen Augenblick lang sah Jutta Rott Andrea
überrascht an ; dann streichelte sie ihr die schmalgewordenen
Wangen , doch ohne etwas - zu sagen , und Andrea verstand
ihre Freude auch so.

„ Es ist heute so besonders heiß . Tante Jutta ; komm , leg
dich noch ein Stündchen hin : In deinem Zimmer ist es
herrlich kühl , und du hast doch den halben Vormittag am
heißen Backofen gestanden , damit die neuen Kriegstorten
recht gerieten . Nun überlaß das weitere nur Mathilde
und mir . Weißt du was ? Ich werde auf dem schattigen
Balkon decken ; das wird deine Gäste erfreuen , denn dort
geht eher ein frischer Luftzug , als in unserem heißen Eß¬
zimmer . wo die Sonne mindestens noch bis sechs Uhr hin¬
einbrennt !"

„Das willst du mir wirklich abnehmen , Andrea ? " fragte
Jutta Rott noch immer staunend.

„Warum denn nicht ? " fragte Andrea zurück und legte
auch schon den Arm um die Schulter der kleineren Tante,
um sie in ihr Schlafzimmer hinüberzuführen.

Dann ging Andrea , von freudigem Eifer beseelt , an ihr
Werk und überlegte , was zunächst zu tun sei . Sie hatte
noch über eine Stunde Zeit für die Vorbereitungen.
Heute nachmittag kamen die alten Damen , die sie von
früher her kannte , die jetzt aber nur noch selten kamen,
weil sie ihre neu entdeckten Pflichten sehr ernst nahmen.

Während Andrea den Teetisch auf dem von vielen
Blumenkästen geschmückten und jetzt im Schatten liegenden
Balkon deckte , dachte sie über einzelne ältere Damen nach:
Es waren durchweg harmlos gute Seelen , die schon alle
dem Leben ihren Tribut in Gestalt einer Entsagung , viel¬
leicht sogar durch ein schweres Opfer gezahlt hatten und
sich nun mit ganz bescheidenen Freuden begnügen muß¬
ten , die wohl alle einmal nach der Sonnenseite des Lebens
gestrebt hatten und ohne eigene Schuld in den Schatten
geraten waren . Auch sie waren einmal jung und voller
Hoffnung gewesen ; hatten vertraut , geglaubt und — ge¬
liebt — wie sie selbst!

Es kam so oft im Leben ganz anders , als man es er¬
träumt hatte , und es lag nicht immer in menschlicher
Macht über sein Dasein entscheidend zu bestimmen . . .

Unter diesen Gedanken deckte sie den Tisch mit Sorgfalt
und Geschmack.

Wie würden sie sich nachher in die Plätze teilen ? Dort
würde Tante Jutta sitzen ; neben ihr Gertrud Ritter , eins
wegen Krankheit vorzeitig pensionierte Studienrätin , die
jetzt ehrenamtlich beim Roten Kreuz arbeitete . Sie hatte
zwar fast häßlich zu nennende , grob -männliche Eesichtszüge.
und eine polternde Stimme , aber sie war eine Seele von
Mensch . Andrea mochte diese Gertrud Ritter besonders
gern und würde sich neben sie setzen . Nein , überlegte sie
rasch ; lieber nicht , denn damit kam sie gerade gegenüber
von Eugenie von Katzbach zu sitzen , der einzigen , die ihr
herzlich unsympathisch war . Da dieses verarmte Fräulein
von Katzbach um zwei Jahre jünger war , als die übrige»
Damen , spielte sie geradezu in unerträglicher Weise die
„Jugendliche "

, kleidete sich ziemlich geschmacklos und immer
in aufdringliche Farben und verwendete mit Vorliebe
überreichlich billige Parfüms . Dies alles wäre noch h >n ' u-
nehmen ; was Andrea aber am meisten abstieß , war die
Honigsüße ihrer überschwenglichen Redeweise , die es einem
geraden Menschen , nahezu unmöglich machte , an die Eck '

heit ihrer freundschaftlichen Gefühle zu glauben.

Fortsetzung folgt.
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Keftnnicnblüte
Die Maitage oer Kastanienblmo sind nun gekommen . Ist

er nicht eine Pracht , aus den freien Plätzen , in Parkanlagen,
»uf Friedhöfen und Straßenrainen unter den stämmigen
Lchattenspenüern zu stehen und den Blick hinauf zu senden in
das reiche , breit ausladende Geäst, das übersät ist nut den
schnurgerade aufstrebenden Vliitenkerzeu ? ! Unter den Wun¬
dern der Blüte ist das Wunder der Kastawieüblüte eines der
schönsten.

Wir lieben denn auch die Kastanie gerade wegen dieser fest¬
lichen Schönheit, mag der Baum auch sonst nicht von sonderlich
»rotzem Nutzen sein . Er hat sich in unserer Landschaft einge-
uistet, als ob er immer hierher gehört hätte . Dennoch ist auch
die Kastanie aus dem Süden zu uns gekommen , eigentlich in
korderasien und in den Mittelmeerländern zuhause und vor
etwa 300 Jahren erst bei uns heimisch gemacht worden. Ge¬
sprochen haben wir hier von der Roßkastanie, die ' von wesent¬
lich anderer Art ist als die Edelkastanie. Diese , verwandt
der Eiche und Buche , gedeiht bei uns nur in klimatisch be¬
sonders begünstigten Gegenden. Wir finden sie an der Mosel,
begegnen ihr auch im Taunus , an der Bergstraße und in der
Pfalz . Die Roßkastanie aber gedeiht überall und auch ihre
ungenießbaren Früchte haben einen Wert.

* Ferkel und Läufer bei 50 Kilogramm lchon Schlachtschweine.
Die Landesbauernschaft Württemberg teilt mit : Die Eewichts-
Rrenze, von der ab Läufer , mit Ausnahme der eingetragenen
ßuchtschweine , als Schlachtschweine gelten , ist schon seit geraumer
geil von 60 auf SO Kilogramm herabgesetzt worden. Es wird
daran erinnert , daß die über SO Kilogramm schweren Läufer
»nd Einstellschweine nicht ohne Genehmigung geschlachtet werden
dürfen.

«Stuttgart. ( 60 Jahre alt .) Der ordentliche Professor für
Eisenbahn- und Verkehrswesen an der Technischen Hochschule
Stuttgart , Dr .-2ng . Karl Pirath , begehr am 10 . Mai seinen
SO. Geburtstag . Sein erfolgreiches Wirken in Lehre und For¬
schung kommt in zahlreichen in Buchform veröffentlichten Wer¬
ken . Veröffentlichungen in Fachzeitschriften und Artikeln in in-
und ausländischen Tageszeitungen sowie öffentlichen Vorträgen
»um Ausdruck . 1929 gründete er mit Unterstützung weitsichtiger
Männer des Landes Württemberg , des Reiches sowie der Luft-
sahrtwirtschaft das „VerkehrswisscnschaftlicheInstitut für Luft¬
fahrt an der Technischen Hochschule Stuttgart " . Auch ist der Jubi¬
lar Mitherausgeber der Zeitschrift für Verkehrswissenschaft an
der Universität Köln . Nicht weniger als vier ehrende Rufe von
technischen Hochschulen und Universitäten sind von ProfessorDr .-2ng . Pirath ergangen , die er aber wegen seiner Verbunden¬
heit mit dem schwäbischen Raum und mit den technischen Wissen¬
schaften abgelehnt hat.

Oberndorf . (Zuchthaus für Kartendiebin .) Eine
-hartnäckige Diebin stand in der Person der in Oberndorf a . N.
wohnhaften 32 Jahre alten verheirateten Nelly Merz vor den
bchrankey des Amtsgerichts . Die Angeklagte, die bereits im Vor¬
jahr wegen Diebstahls von Lebensmittelkarten zu fünf Monaten
Gefängnis verurteilt worden war , entwendete vom Ladentisch
einer Bäckerei eine dort liegengelassene Handtasche, in der sich
Lebensmittelkarten für eine ganze Familie befanden . Bei den
Karten befand sich ferner eine Bescheinigung über ein Führer-
paket. Die Diebin nahm alle Karten an sich , verbrannte sic jedoch,
als sie bemerkte , daß die Polizei auf ihre Spur gekommen war
Das Urteil gegen die Angeklagte lautete auf eine Zuchihausstraü

"von einem Jahr einem Monat wegen Rückfalldiebstahls.
Kornwestheim, Kr . Ludwigsburg . (50 Jahre im Schul¬

dien st.) Dieser Tage beging in körperlicher und geistiger Rüstig¬
keit Oberlehrer Ringwald seinen 70. Geburtstag und zugleich
auch sein bOjähriges Jubiläum im Dienste der württembergischen
Volksschule . Die Schulbehörde und hie Stadrgemeinde Kornwest¬
heim brachten dem verdienten Schulmann ihre Anerkennung zum
Ä" <-bri>-e' Ohnastetten, Kr . Reutlingen . (Todesfall . ) Im Alter von

84 Jahren starb dieser Tage Altbürgermeister Johannes Tröster.
Der Verstorbene stand 22 Jahre im Dienst der Gemeinde als
Bürgermeister

Owingen , Kr . Hechingen . (Drei Ob st bäume bei der
Eheschließung .) In der letzten Eemcinderatssitzung wurde
eine Entschließung angenommen, wonach ab sofort an jedes neu-
vermählte Paar im Dorf , falls es Landwirtschaft betreibt , drei
Ob :bäume aus der Eemeindekasse bezahlt werden. Von dieser
Maßnahme verspricht man sich nach Jahrzehnten innerhalb des
Ortes wieder einen starken Baumbestand zu besitzen-

Was ist plündern?
Von zuständiger Seite wird über die Begriffsbestimmung

des Plüu . oriis , wie sie bei der Rechtsprechung Anwendung fin¬
det, mitgeteilt:

Es entspricht dem gesunden Volksempfinden , daß Pl linde'
rer mit dem Tode be straft werden. Ehrlose Gesellen,
die sich be- Bombenangriffen aus der Not der Anderen
einen persönlichen Vorteil verschaffen , sind Geschwüre am Äolks-
körper , die rüsichtslos ausgeschnitten werden müssen . Das Ver¬
brechen wird dabei nicht nach dem Wert des geplünderten Ge¬
genstandes gemessen , sondern nach der gemeinen Gesinnung, di«

der Handlung des Plünderes spricht.
Der Bombengeschädigte hat Anspruch auf den Schutz des

Staates bis zum letzten Stück seines Besitzes . Jeder Gegenstand,
den jemand für mitnehmenswert hält , hat auch noch Wert für
seinen ursprünglichen Besitzer . Es kann dem Einzelnen nicht
überlasten werden , darüber zu entscheiden , ob eine Sache wert-
oder herrenlos ist . Infolgedessen ist der Begriff „Plündern"
sehr weit zu fassen . Er gilt während des Angriffs und danach,
und zwar für jeden Ort für das Entwenden von Gegenständen
aus infolge von Fliegerangriffen geräumten , offenen wie ge¬
schlossenen Wohnungen und auch für jeden anderen vorläufigen
Unterbringungsort von gerettetem Besitz. Das Rechtsempfin¬
den des Volkes verlangt , daß jede Straßenecke ein un¬
gefährdeter Abstellplatz für jedes Gut sein
m n ß .

'
Sei erwiesener Plünderung ist der Richter verpflichtet, nach

dem Gesetz auf die Todesstrafe zu erkennen. Die Rettung und
Sicherheit gefährdeter Gegenstände ist für jeden selbstverständ¬
liche Pflicht , aber das gerettete Gut gehört , sofern eine un¬
mittelbare Rückgabe an den Besitzer nicht möglich ist, auf das
nächste Polizeirevier , die nächste Eammel - oder Parteidienst¬
stelle und nicht in die Privatwohnung oder Unterkunft des

! Retters , der dann nach geraumer Zeit der Versuchung unter-
! liegen kann, sich für immer cm die „Aufbewahrung " zu ge-
« wöhnen.

j Tamm , Kr . Ludwigsburg . (Im 95 . Lebensjahr gestor¬
ben . ) Die älteste Einwohnerin der Gemeinde, Frau Friederike

« Forstner Witwe , ist, nahezu 95 Jahre alt , ans dem Fißlerhof
gestorben.

Pforzheim . („Die Herre haben meistens recht !")
Ein gemütlicher Volksgenosse ist der 62 Jahre alte O . V . aus
Pforzheim . Er war dienstverpflichtet worden , hatte aber trotz
mehrfacher schriftlicher und mündlicher Aufforderung die Arbeit
nicht ausgenommen. Seine Absicht war , sich noch einmal „selb¬
ständig" zu mq^hen , und er glaubte , der Arbeitsdisnstpflicht so
ans dem Wege gehen zu können. Durch Strafbefehl wurden ihm
drei Monate Gefängnis auferlegt . Er erhob Einspruch, insbeson¬
dere gegen dis Höhe des Strafmaßes . Sein letztes Wort vor dem
Einzclrichter war : „Ich gestehe meine Schuld und habe nichts
mehr zu sagen . Die Herre haben meistens recht !" Der Einzel¬
richter kam dem Gemütvollen entgegen und setzte die Strafe auf
zwei Monate Gefängnis herab . Er rechnete dem Angeklagten
ferner drei Wochen Untersuchungshaft an.

s Karlsruhe . (Ehrung .) Der Deutsche Scheffelbund im Neichs-
s werk „Buch und Volk " hat den Fördernngspreis für die Jahre
! 1913 und 1914 an die elsässischen -Dichter Oskar Wöhrle und
^ Paul Bertololy verliehen . Damit haben der Lyriker Wöhrle
> und der Erzähler Bertololrpdie verdiente Anerkennung gefunden.
! Die Ueberreichnng der Vorleihungsurkunden erfolgte durch den
! Bundcsleitcr Samwer in einer Feierstunde im Bllrgersaale des
! Karlsruher Rathauses.
j Mecrsbnrq . (Zusammenstoß .) Ein Kraftwagen von aus-
i wärts rannte auf einen beim „Wilden Mann " parkenden Kraft-
e wagen . Bei dem Zusammen prall Wurde eine Person , getötet,
f eine zweite schwer verletzt.
s in Ungarn . 2m Mai beginnt auch in
§ Ungarn her Einsatz von Frauen unn obliaatoriicben Arbeit ».
- tzjMst.
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Die Spinnjtofffammlung läuft an
Auch der Gau Württemberg - Hohenzollern hat alle Vorberei¬

tungen für die neue Spinnstoffsammlung getroffen , die zu
einer systematische » Erfassssung aller - noch vorhandenen Alt-

! «nd Abfallstoffe erforderlich sind . Pessimisten und Skeptiker
die noch vor jeder Sammlung meinten , alles sei längst abge-

! grast und jedermann „ausverkauft "
, sind durch die Größe der

i gleichwohl immer wieder aufgebrachten Sammrlresultate stets ,
! überzeugend widerlegt worden . 20 Millionen Haushaltungen L

stellen einen sehr ergiebigen Kleiderschrawk , eine schier nn«-
^

erschöpft che Wäschetrnhe und einen gar nicht auszulehrenden
Lumpensack dar , wenn dieser Brunnenschacht mit der Wünschel¬
rute des Gemeinsinns angeschlagen wird . Daß Kleidungs - tmd

! Wäschestücke aller Art und auch die „ lumpigsten" Lumpen will-
^ kommen sind , hat sich allmählich herumgesprochen. Aber hat
, man auch schon daran gedacht , daß man zum Beispiel mit alten
! Kragen und Krawatten samt den dazugehörigen Schals , mit
s Gardinen , Säcken und Dekorationsstoffcn, ausrangierten Umi-
i formen und Maskenkostümen, zersplissenen Fahnentüchern und
^ abgelegten Filzhüten durchaus Ehre einlegen kann? Wem aber
! auch das nichts Neues besagt, der möge seinen Haushalt ein-
^ mal durchstöbern, ob sich nicht noch eine Stoffpuppe , ein Teddy-
« Bär oder sonstiges Textilipielzeug , auf Leinwand ' gezogen»

Wanderkarten oder Stadtpläne , Fadenreste aus dem Nähkasten
and andere unscheinbare Utensilien auftreiben laßen . Das Re¬
gister ist doch wohl länger , als man sich gemeinhin träumen

> läßt.
! Die diesjährige Sammlung , die organisatorisch in den be-
! kannten und bewährten Bahnen verläuft , erhält eine neue

Note dadurch, daß mit ihr eine besondere Aktion der HI.
^ verbunden ist . die eine Erfassung von Zivilkleidung der iM

zwischen zur Wehrmacht, zum Reichsarbeitsdienst , Landjahr oder
als Luftwaffenhelfer eingerllckten früheren Kameraden durch-

, führt . Außerdem werden Hitler -Jugend -llniformen und llniform-
! teile aelammelt.

Turnen , Spiel und Sport
Zweite Vorrunde zur Deutschen Fußballmeisterschaft

Der Kampf der „Letzten Sechzehn " in der zweiten Vorrunde
zur Deutschen Fußballmeisterschaft war ein schwarzer Tag für
die Mehrzahl der Favoriten . Der FC . Schalke 01 unterlag der
wiedererstarkten KSG . Duisburg mit 1 :2, VfR . Mannheim schei¬
terte beim FC . Nürnberg mit 2 :3, eine zweistellige Niederlage
erlitt gar der VfB . Königsberg durch den SV . Grotz-Born mit
3 : 10 und auch der LSV . Hamburg kam bei Wilhelmshaven 08
trotz Verlängerung über ein Unentschieden von 1 : 1 nicht hinaus,
so daß dieses Treffen wiederholt werden muß. Zu den unerwar¬
teten Ergebnissen darf auch noch der glatte 1 :2-Sicg von
Hertha/VSC . Berlin über Holstein Kiel gerechnet werden. Von
den Ergebnissen der acht Spiele bedeuten sonach nur drei keine
Ueberräschung: KSG . Saarbrücken schlug FL . 93 Mülhausen mit
5 : 3 , Vienna besiegte den STC . Hirschberg mit 5 :0 und der
Deutsche Meister Dresdner SC . gewann bei Borussia Fulda
wiederum hoch mit 9 :2.

Hgenlropfen „wachsen"
Es ist wenig bekannt, daß Regentropjen , wenn sie sich aus de-

Wolke lösen , meistens sehr klein sind und sich erst während des
Haltens zur Erde vergrößern . Tropjen bilden sich nur dann,
wenn in der Lust Staubteilchen vorhanden sind , um die sich das
Wasser des Wasserdampfes zusammenballt . Der Regemropsen be¬
sitzt, wenn er „geboren" wird , meist nur einen Durchmesser von
i/100 Zentimeter . Wenn er den Boden erreicht, kann er bis zu
einem Zentimeter Durchmesser erreicht haben . Jeder Tropfen
sollt zuerst sehr langsam, mit einer Geschwindigkeit von etwa
Z9 Zentimeter in der Sekunde.

Fünf Generationen bei der Gnadenhochzeit
Das seltene Fest der steinernen oder Gnadenhochzeit, d . h . eines

70jährigen Ehebundes , konnten die Eheleute Karl Viermamr und
Frau Marie , geb . Susjiek,,in Halle (Westfalen) begehen. Beide
Eheleute sind 92 Jahre alt und noch verhältnismäßig rüstig.
Von den neun Kindern ihrer Ehe sind noch sechs am Leben. Es
sind weiter 21 Enkel, 20 Urenkel und ein Ururenkel vorhanden,
jo daß bei diesem seltenen Ehejubiläum fünf Generationen ver¬
eint waren.

Gestorben
Oberjetttngen: Franz Hofmeister , 30 I . : Röt: Andreas

Frey , 65 I . ; Huzenbach: Gotllleb Halst. Holzhauer, 703 . ;
Wäldle: Andreas Link, Gemeindepfleger a D . , 74 I.
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! Amtliche Bekanntmachung
l Kreis Calm

! VodenbeluHMMerhe-ilUk1944
i Aus Anordnung des Reichsminift rs für Ernährung und
> Landwirtschaft und mit Zustimmung des Reichsforstmesters ist
i im Mit 1914 wie alljährlich eine Bodenbknutzungscrhebmig
k durchzusiihren.
x Dis zum 13 . Mai 1944 erhält jeder Betrieb mit einer

Bodevflächr von 0 .50 und mehr tis vom Bürgermeister
*

1 Betriebskarte und
^

1 Bctriebsbozen ( Drucksache 6o 1)
e zur Feststellung und Eintragung der Betriebest iche, sow ' e der
8 Anbauflächen. Erwerbsgartenbaubetrirbe,

'
sowie Erwerbsobst

I «nd Wetnbaugaitenbetriebe haben die Boiduck > auch auszu-
A füllen, wenn ihre Bodenfläche kleiner ist csts O . SO tis . Auch
^ Bewirtschafter, d e eine Fläche von weniger als 0 50 tis land-
d wiitfch sti ch nutzen, können in befand ren Fällen veranlaßt
k werdtn , die entsprechenden Angaben zu machen.
k' Der Brlriebsbosen ist sargfällig auszufälleu und
^ spätestens am 26 . Mai 1944 an den Bürgermeister zu-
h rückzugebeo. B- trtkbsnhabir , dt« bis 13 . Mai 1941 den
^

Betctebsbozen noch nicht erhalten haben, müssen ihn rom
h Bürgermeister sofort ansordrrn.
^ Die Betriebsinhaber oder derenD 'rtretec siidnach derBerord-
E nungüberAuskunstspflichtvom lZ . Iuli 1923 (RSSl IS . 723)
b gesetzlich verpflichtet , die erforderlichen Angaben zu machen.
^ D !e Bodenbenutzungserhebung bildet die Grundlage für
h

'
Maßnahmen zur S :cherung der Ernährung des deutschen

k Vocacs und dient damit wichtigenkriegswirtschaftlichen Zwecken.
d< Es wird deshalb erwartet, daß alle Beteiligten ihre Betriebs¬

bogen wahrheitsg - n' äß und sorgfältig ausstillen und pünktlich

an den Bürgermeister zurückzsven. Es ist dam t zu rech en,
doß im Anschluß au dese Erh bu - g Kart ollerhebung-n stati-
fst dw . Wer falsche oder unvollsiä dlge Angaben mach ', hat
nach Maßgabe der besteh wdea gesetzlichen Bestimmungen st . enge
Bestrafung zu gewärtigen.

C g !w , den6 . Mai 1 9 44 . Der Laudrat:
Dr . Haegele.

Bekanntmachung
Der Reichrjugendführer der NSDAP , und Iugendsührer

d 'S Deutschen Re chs und der R ichsqesundheitsführer habm
die Jungen der Jahrgänge 1928 ' 29 aufqerufcn, sich einer
Zahnbehandlung mit dem Ziel der Besetigung aller Gebiß-
fchäden zu unterziehen.

Dle im Iöh ê 1928/29 geborenen I mgen haben inzwi¬
schen eine schriftl che Aufforderung des H tlei -3 igend- Bannes
schalten, sich, be ! einem Zahnarzt oder Dentisten Ihrer W ihl
In Behandlung zu beg -ben.

Jeder Junge des Jahrgangs 1928^29 , dem diese Auf-
fo derung bis jetzt wcht zugeqangen ist, hat fi h bis zum l5 . Mai
! 944per!öyltch oder fchriftl ch bei dem Bann Schwa zwald (10 t)
der H tle «-Zu,end H rsau , Uhlandstk . ! 32 zu me den . Dabei
sind folgende Angaven zu machen : Zuname, Borname , Ge¬
burtsdatum, Wohnung.

Der Iugendführer des Deutschen Reichs hat die Durchfüh¬
rung der zur Zahnsanierung notwendigen Maßnahmen m t Er¬
laß vom 23 - 2 . 1944 — G —z III .410 — zum Pflichtdienst
erklärt . Gegen Jugendliche des Jahrganges 1928/29 oder
deren gesetzliche Vertreter kann daher nach 8 12 (4) der Juzend-
dienstoerordnung vom 25 . 3 - 1939 (RSBl, I S . 710) mit
polizeilichenMaßnahmenjvorgezanMwerden, wenn dis; d -r
Aufforderung, sich zu melden, oder anderen zur Durchführung
der Zahnsanierung ergangenen Anordnungen nicht Nachkommen.

Calw , den 5 . Mai 1944. Der Lavdrat.

NS . - Frauenschaft
Jugend grappe

Heule Dienstag , 9 . Mai,
20 Uhr Heiarabeud iu der
Frauevacbetrsschule.

Erhard
Iuiendqnip eckührerin.

Altensteig, den 8 . Mai 1944-
Danksagung.

Für die vielen Beweise
herzlicher Teilnahme bei dem
frühen Tooe unseres unver¬
geßlichen Bruders , Schwa¬
gers und Onkels

Fritz Flaig
danken wir herzlich . Herrn
Stadlpforrer Spehr , dem Lie-
derkcanz mit seinem Diri¬
genten Herrn RektorSchwarz
den Schulkameraden und der
Stadlkapelle noch besonde¬
ren Dank.

Familie Flaig.

Ein 8 Monate altes

Rind
hat zu verkaufen
Adam Seeger , Baumwart

Leugeuloch

larspsls
erbitten wir uns frühzeitig!

Gefolgschaft2/401
(Na)

Die ganz? Ge olgschast ein-
schließt, der Standorte Berneck
u. Ueberberq tritt heute Diens¬
tag,denO . Mai l944um20Uhr
auf dem Marktp '

atz an.
Der Bannsührer kommt zur

Besichtigung.

Tausche
1 Paar schwarze Straßen-
schllhe , Grüße 38 gegen eia
Paar Arbettssttefel, Gr . 38
Wer ? sagt dis G -schästsüelle

Oer Lriolg jsctsr
nock gsLlsiysfj clurcii ksuzksllsn-
ctsn VErdrsuctl Oütss.

cisriisid njsmsnr ^ mstir ksuit,sl; sr brsuckt , clsnn wsi-clso nickt
" snios süsr . ronclsfn slls genug

, Sfksltsn . — Vier gilt edsn5a tüf
cts5 suck ksuts kn

l steigendem Klshs kergeLteüt
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